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Altes und Neues 
Wenn 5 1 ſagt: 


„der römiſche wa 5 t kann Sb muß ſich mit dem Fort- 

| it mit dem 

| Kultur ausgleichen und nas grant — 
deer ſei vehflucht! 

| Syllabus von 1864, Satz 80. 
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Woher 3 dem ſolches? Und was 
th Weigheit, 


Pius der 9. 


Es iſt eine 
| Grohen der Menſcheitsgeſcichte 


können glaubte, wenn man nur x 


Stamm, auf dem ſie gewachſe 
ſie groß geworden waren, über die Lehrer oder die Bücher, 
haben. Mag 


die auf ſie Einfluß gewonn en 
ſich darin eine lang g Ein 2 richte, die die 
8gelöſt von ihrer Umgebung 


„reſtlos erklären“ zu 


Großen ganz für ſich, ganz losg 
nehmen wollte. Demgegenüber bedeutet es eine 
von Bere Germ g unſerer e — wenr 
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ſich heute ein Urteil über die e H er 
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iberalismus und mit ber modernen 


: By. Jon. Sean "1. 
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angelo nicht häufiger im Italien der Renaiſſance? Und 
warum waren und blieben die Heroen in der Umwelt, 
die fie doch hervorgebracht haben ſollte, deren „Exponen⸗ 
ten“ ſie angeblich ſein ſollten, die großen Einſamen? 

All das gilt im höchſten Sinne von der Perſönlich⸗ 
keit, die im Mittelpunkte der Weltgeſchichte ſteht, von der 
Perſönlichkeit Jeſu. Wir freuen uns darüber, wieviel 
überraſchendes Licht auf die Darſtellung des Evangeliums 
fällt, wenn unſere Kenntnis von Land und Leuten um 
Nazareth und Kapernaum, von der geiſtigen, religiöſen 
Entwicklung der Lande um das Ende des Mittelmeers 
vertiefen. „Licht vom Oſten“ hat ein Gelehrter ſein Werk 
das uns faſt eine Welt neuer Erkenntniſſe über 
die Urzeit des Chriſtentums erſchloſſen hat. Und doch 
— wenn gerade die Leute von Nazareth, die doch ſeine 
Umwelt mit ihm teilten, kein Verſlündnis aufbrachten für 
die Perſdnlichkeit Jeſu, vor der ſie ſtanden wie vor einem 
Rätſel, ſo lag dem etwas mehr zugrunde, als die Er- 
fahrung, daß der Prophet nichts gilt im Vaterlande, 

wo Abderitenwitz die Cicrſcalen des Genius beobachtet®. 
Bei der Perſönlichkeit Jeſu wird die Frage: „Woher 
kommt dem 5 7 nicht einfacher, ſondern verwickelter, 
wenn wir ſeine Umwelt zu verſtehen beginnen. 

Und ſeine Herkunft. 
geit hat die Anſchauung e daß Jeſus nicht jüdiſcher, 
ſondern ariſcher Abſtammung ſei. Die Vertreter unſerer 


ſichtliche Erregung. Ic 
| mir ſeine Annahme mindeſtens ſo gut begründet erſheint 
Þ wie hunderte von anderen geſchictlicen Annahmen, mit 
denen jeder Bearbeiter der politiſhen oder geiſtigen Ge- 


eit {i be des Altertums einverſianden ist. Ulber auch der 


ge ee, hola dieſer Anſchauung der unjüdiſchen, 
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Ein gefeierter Gelehrter unſ erer 


Hochſchulwi enſchaft widerſprechen ihm allerdings nicht 
muß aber N daß 


liter, eſchichte des Alten Teſtaments findet 
gendes die Geſc wo vom 3 Melchiſedek. 
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und im heutigen Morgenland der Menſch als Sohn des 
Soundſo, Sohnes des Soundſo uſw. et wird, wird 
von dieſem Melchiſedek einfach und ſchlicht der Name ge⸗ 
nannt. Nichts weiter. Von ſeiner Herkunft weiß man 
nichts, ſie intereſſiert auch nicht. 5 | 

Darin wird er dem Verfaſſer des Hebräerbriefs zum 
Vorbild auf Chriſtus. Das wahrhaft Große hat keinen 
Stammbaum. Es leitet ſich wo anders her als von Ahnen⸗ 
reihen. Es wird dur 
in allen Ehren! — nicht „erklärt“. Wer nur auf dieſen 
Spuren wandelt, ſteht zuletzt immer wieder vor der Frage: 
Natel kommt dem ſolches? wie vor einem unlöslichen 

tſel. 

Wir aber wiſſen: Der Geiſt iſt Gott. Die Löſung des 
Rätſels: Das Wort ward Fleiſch und wohnte unter uns. 
Eeckard Warnefried. 


Wir brauchen Jührung! 


Nicht von der Führung der Menſchen durch Gott, 
davon, daß Gott unſere wigs be leitet, ſoll hier die 
Rede ſein. Sondern von der religiöſen Führung, davon, 
daß ein Menſch dem anderen oder vielen anderen in 
ihrem religiöſen Leben zum Führer werden kann. Aus 
der Unſicherheit und Verworrenheit der religiöſen und 
kirchlichen Lage bei uns heraus wird immer wieder das 
Verlangen laut: „Wir brauchen religiöſe Führer.“ 
Dieſes Verlangen iſt der tiefſte und achtenswerteſte 
Grund dafür, daß jetzt Viele der deutſchen evangeliſchen 
Kirche eine biſchöfliche Verfaſſung geben wollen. Aber 
macht man ſich dabei klar genug, daß die Aufgabe 
religiöſer Führung im Katholizismus und im Proteſtantis- 
mus ſehr verſchieden iſt? 


| 1. a 

Der Unterſchied beider Konfeſſionen läßt ſich, weil 
er nicht bloß ein Gegenſatz der Lehren oder der Ver⸗ 
faſſung oder der kultiſchen Bräuche iſt, von ſehr verſchie⸗ 
denen Seiten her darſtellen. Ein beſonderes geſchichtliches 
Recht wird es do 
Bedeutung des Kultus im Katholizismus ausgeht. 
Jeſus und Paulus wollten Anbetung Gottes im 
Geiſte und in der Wahrheit. Die jüdiſchen Zeremonial⸗ 
vorſchriften wurden für Jeſus unwichtig. 
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lungen etwas Aeußeres. 


Raſſentheorien — ihre Geltung 


ch immer haben, wenn man von der 


Ils man ſie 


ſtimmung gewählt oder durch 
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Je mehr aber Aeußereß zur 
tſache in der Religion wird, um ſo mehr kann in 
religiöſen Dingen befohlen, vorgeſchrieben werden. Und 
je füärker zugleich der Wille zum Zuſammenhalten der 
Gläubigen, zur Einheit der Kirche iſt, um ſo mehr muß 
hier alles einheitlich angeordnet werden. Sind aber feſte 
kultiſche Vorſchriften und eine feſte Kirchenverfaſſung da, 
dann wird leicht auch die Glaubenslehre, das Dogma 
als etwas angeſehen, das vorgeſchrieben werden kann 
und vorgeſchrieben iſt. Der Glaube wird damit weſent⸗ 
lich Gehorſam gegen die Prieſter, beſonders gegen die 
oberen, den oberſten Prieſter. Im Katholizismus ſind 
die Prieſter unbeſtritten die Führer, die Laien die Ge⸗ 
führten. Daß die Biſchöfe eingeſetzt find regere ecclesiam 
(um die Kirche zu regieren), und an ihrer Spitze der 
Papſt oberſte Gewalt hat, iſt katholiſcher Glaubensſatz. 


2 


Bei uns Proteſtanten iſt das alles anders. Die 
Not, aus der Luthers Tat hervorging, war Gewiſſensnot. 
Frömmigkeit und ſittlicher Ernſt durchdrangen ſich bei 
ihm ſo, daß, wie bei Jeſus, dieſer einen innerſten Ge⸗ 
ſinnung gegenüber alles Aeußere, alle kirchlichen Bräuche, 
die man als fromme Werke bezeichnet hatte, mindeſtens 
zurücktreten, ſoweit ſie nicht geradezu verworfen werden. 

Verinnerlichung der Frömmigkeit ber bedeutet Ver⸗ 


ſelbſtändigung. Evangeliſcher Glaube iſt gg, = 
Glaube. Auch uns gilt zwar: was haſt du, das dy 


nicht empfangen hätteſt? Auch wir kennen religidſe 
Führer: in der Vergangenheit die Propheten Gottes, 
die Apoſtel, zuhöchſt den Anfänger und Vollender unſeres 


Glaubens, Jeſus Chriſtus. Und neben den Apoſteln und 


Propheten ſtehen uns als Träger eines von 5 u Zeit 
in der Kirche notwendigen gottgewollten Werkes die 
Reformatoren, nicht bloß die des 16. Jahrhunderts. 
Sie gehören zuſammen: jeder Prophet Gottes reformiert 
das Religionsweſen ſeiner Zeit, und Luther, der Refor⸗ 
mator, nannte ſich den Propheten der Deutſchen. Wie 
von Großen der Vergangenheit, ſo laſſen wir uns auch 
von Frommen der Gegenwart religiös führen, von Schrift⸗ 
ſtellern, die wir leſen, von Predigern, die wir gern hören, 
Seelſorgern, denen wir vertrauen. Aber wählen kann und 
ſoll ſich jeder evangeliſche Chriſt ſolche Führer ſelbſt, zur 

ührung auf dieſem Gebiet wird man nicht durch Ab⸗ 
| Behörden ernannt. Eine 
je innerlichere Sache die Religion für uns iſt, um ſo 
unmöglicher wird es, daß es auf dieſem Gebiet amtliche 


dten kreuzen fic 
Va ier „einheimiſchen 


Kirchenweſens. 
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So iſt es bedenklich, zu ſqgen: weil wir religibſe 
queer haben wollen, darum braucht unſere evangeliſche 
irche Biſchöfe. 5 ; 

Auf katholiſhem Boden werden wr [ dem gewdhn- 
lichen Prieſter als auch dem Biſchof und vollends dem 
Papſt um ihres Amtes willen, nach ganz abgeſehen von 
ihren perſönlichen Fähigkeiten, beſtimmte Führerkräfte 
ugetraut, jedem ſeine beſondere Amtsgnade, man mißt 
ihnen ſtufenweiſe immer höhere Vollmacht bei, über das 
religidſe Leben zu befehlen; dem Papſt wird der ſichere 
Beſth der religiöſen Wahrheit, die Unfehlbarkeit zu⸗ 
geſhrieben. Im Proteſtantismus gilt: ſchon der Pfarrer 
meiner Gemeinde iſt mir religiöſe Autorität nicht in dem 
Sinne, wie dem Katholiken ſein Prieſter, ſondern er iſt 
mir religiöſe Autorität nur in dem Maße, als er mein 
Vertrauen verdient, daß er an religiös⸗ſittlicher Erkennt⸗ 
nis und Kraft über mir ſteht. Das Mehr an Befug⸗ 
niſſen aber, das Superintendenten, Konſiſtorien, General⸗ 
ſuperintendenten gegenüber dem einfachen Pfarrer haben, 
liegt auf dem Gebiet der Verwaltung des äußeren 

In wie weit ein Generalſuperintendent 
auch theologiſch oder religiös Autorität für die Pfarrer 
und Gemeinden ſeines Bezirks wird, das hängt ab von 
ſeiner Perſönlichkeit, ſeinen Leiſtungen; durch ſein Amt 
allein iſt er es noch nicht. Der evangeliſche Biſchof aber 
würde ein Generalſuperintendent mit erweiterten 2 
niſſen ſein. Und mag dieſe Erweiterung jo oder Jo 
erfolgen, mögen die Geſchäfte 2 oe werden wie ſie 
wollen, nie darf dabei der Unterſchied evangeliſchen und 
katholiſchen Kirchenamts verkannt, verwiſcht werden. 
Wie wir keinen Prieſter wollen, ſo auch keinen Ober⸗ 


ſu 
— die Meinungen auseinander. Die einen wollen 


Behörde ſein, die über die äußere ee, der 
le 
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haben religiöſe 


4. 

Man ſoll überhaupt Veränderungen der Rechtsver⸗ 
hältniſſe innerhalb der Kirchenbehörde keine übertriebene 
Bedeutung für das Heil der Chriſtenheit beimeſſen. Es 
iſt ein wunderlicher Wahn, die Kirche bekäme religidſe 


ührer, wenn der Generaljuperintendent, künftig an der. 
uerſeite des Tiſches ſitzt, wo bisher ein juriſtiſcher 


Präſident des Konſiſtoriums ſaß. Nein, entweder wir 
Führer, entweder Gott hat ſie uns 
Pera dann konnten ſie ſich auch unter den bis herigen 

erfaſſungsformen durchſetzen. So haben tüchtige General⸗ 
ſuperintendenten Bedeutendes geleiſtet; oft genug lag 
freilich die tatſächliche religiöſe und theologiſche Führung 
einer evangeliſchen Landeskirche gar nicht in der Hand 
des Generalſuperintendenten, ſondern in der Hand ganz 
anderer Männer, mochten ſie nun Pfarrer oder Profeſſoren, 
vielleicht ſogar „Laien“ ſein. Oder aber eine Zeit er⸗ 
mangelt des religiöſen Führers: dann gewinnen wir ihn 
auch nicht dadurch, daß wir dem Amt des General⸗ 
ſuperintendenten erhöhte Befugniſſe geben. Wir können 


den Geiſt nicht dadurch herbeizwingen, daß wir die 


Aemter ändern. 

Ein jüngerer Theologe ſchrieb neulich ganz zuverſicht⸗ 
lich in allem Ernſt: „Wem Gott ein Amt gibt, dem gibt 
er auch den Verſtand“. Iſt das nicht der katholiſche 
Glauben, daß, wenn wir Menſchen einem das Amt, das 
Biſchofs⸗ oder Papſtamt geben, Gott ihm den heiligen 
Geiſt geben / muß? Ich war ſehr in Verſuchung, zu 
fragen, ob jener Satz auch auf Ebert und Wirth 
bezogen werden ſolle. Wenn aber nicht, wenn ſolches 
Zutrauen nur für kirchliche, nicht für ſtaatliche Aemter 
gelten ſoll, iſt das lutheriſh? ; 

Proteſtantiſches Chriſtentum iſt etwas zu Innerliches, 
das religiöſe Leben iſt bei uns zu vielgeſtaltig, als daß 
wir Führung uns in dem Sinne wünſchen dürften, wie 
der Katholik ſie an ſeinen Prieſtern, Biſchöfen, dem 
Papſte hat. Soweit wir dennoch religiöſe Führer hatten, 
haben und auch für die Zukunft uns wünſchen müſſen, 
liegt Sicherheit dafür, daß ſie uns geſchenkt werden, nicht 
nennenswert in den Formen der kirchlichen Verfaſſung 
und Verwaltung. Man mag dieſe ſo geſtalten, daß, wer 
ein Amt hat, ſeine Gaben recht auswirken kann. Man 
mag auch darüber reden, ob der unvolkstümliche und 
ſchwerfällige Titel Generalſuperintendent durch einen 
anderen erſetzt werden ſoll; „Biſchof“ iſt zwar kurz, 
aber wegen des katholiſchen Beigeſchmacks, den das Wort 
für uns Deutſche nun einmal hat, nicht unbedenklich. 


Aber man ſoll dem gerſah Ziel, daß unſer Volk aus 


dieſer Zeit religiöſer Zerfahrenheit und ſittlichen Verfalls 


herauskomme, das evangeliſche Chriſtentum wieder eine 
Macht unter uns werde, nicht ſchon dadurch weſentlich 
näher zu kommen hoffen, daß man die Befugniſſe der 
| ,oberſten Geiſtlichen“ erweitert. Viel mehr als auf die 
Rechtsformen der Kirche kommt es auf den Geiſt des 
deutſchen Hauſes an, auf den Geiſt der Erziehung, der 

Schule, viel mehr, als auf veränderte Rechte hoher 
Beamter, auf die treue, zähe Kleinarbeit der Vielen, der 
Pfarrer und der Laien, der Männer und der Frauen. 
) Nicht ein neues Bistum hilft uns, ſondern daß wir mehrt 
r ebenſo⸗ Ernſt en mit einer alten Pflicht der evangeliſchen 

Laien Chriſten, dem allgemeinen Prieſtertum. A 
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wüldige Gelehrtennatur bezeichnet wurde, 
ſprechungen, der alsbald in der politiſch⸗klerikalen 
| 1. Properyle wurde (,Reichspoſt“, 


vergeſſen zu haben ſcheint. 


tinger wünſcht: „Möge das deutſche 


Sohnes große Gabe in Dankbarkeit würdigen !“, wenn 
Univerſitats! 
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Eine Katholiſche Bibelüberſetzung. 


Vor etwa Jahresfciſ erſhien im Burg⸗Verlag zu 
Wien eine Ueberſetzung der „Heiligen Schriften des Neuen 
Bundes“, die ſich ſelbſt mit etwas amerikaniſch an⸗ 


5 mutender Reklame als „die erſte richtige, wirklich deutſche 


Bibel“ bezeichnete. Da uns der Verfaſſer, der Wiener 
Univerſitätsprofeſſor und Ziſterzienſerordensprieſter Dr. 
Nivard Schlögl, als eine durchaus feinſinnige und liebens⸗ 
ſo wirkt dieſe 
Entgleiſung eines an ſich erklärlichen Vaterſtolz es doppelt 
ſeltſam. Es fehlt doch auch der katholischen Kirche — 


wenn ſchon die evangeliſchen Ueberſetzungen von Luther, 


Dr. Wette, Weizſäcker, Wieſe und vielen anderen einfach 
als nicht vorhanden betrachtet werden — nicht an Ueber⸗ 
ſetzungen des Neuen Teſtaments: Kiſtemaker, van Eß, 


Allioli, von Neueren Weinhart⸗Weber und Dimmler. 


Es iſt ſeltſam, daß der Chorus e e de 
reſſe 
, Deutſches Volksblatt“, 
eltblatt* in Wien, „Linzer Volksblatt“, „Germania“, 
aber auch gelegentlich einen verirrten Widerhall in 
liberalen“ oder „nationalen“ Blättern fand („Münchener 


Neueſte Nachrichten“, „Michel “), dieſe Ueberſetzungen ganz 


Entrüſtung groß geweſen wäre, wenn vor 1921 etwa 


von evangeliſcher Seite behauptet worden wäre, der 


Cy zismus habe bisher keine richtige, wirklich deutſche 
ibe 


Dazu rechnen wir auch den unvermeidlichen Richard von 


Kralik, der in der „Reichspoſt“ u. a. erkärt, dem Volk ſei 
(während des Mittelalters) der ganze Inhalt der Bibel aus 
Predigt und Gebet allzeit gegenwärtig 1 5 Er, wie die 
meiſten anderen der 3 Beurteiler 


at ſich überdies 
die Sache recht ein gemacht, indem ſie ihre Bemer⸗ 
Nachwort Schlögis entnahmen. Wenn z. B. 
Kralik jubelt: „Ich bin glücklich, dies Bu 
Sa das ganz aus dem "wifſen chaftlichen 

imat hervorgewa chſen iſt und ſicherli 
alle We 


erlebt zu 
eiſt unſerer 


ile verbreiten wird — das Buch Schlögls 


iſt ein Kulturwerk, wie es wohl kaum eine andere Nation 


aufzuweiſen haben dürfte“, wenn Profeſſor Franz Feich⸗ 


ofeſſor DDr. Menghin erklärt: 
Schöneres bietet die Weltliteratur“, ſo ſcheint hier wirk⸗ 


gerühmt, a — in ganz beſon 
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Es ſcheint allerdings, als hitien ſich für die ge⸗ 
meinten Blätter ausſchließlich berufe Federn bemüht. 


unſere Ehre in 


| 


Wir nehmen an, daß die 


kungen faſt ausſchließ —5 aus dem Vorwort und dem 
B. Richard von 


Volk ee großen 
„Nichts 
- ig der Wojſtob fr geifige Werte für einen Augenblick 

95 lige Aeußerlichk 2 en. Es wird an St lögls 
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Form wiedergeben); zu einer Berdeutſhung trägt auch 
. Verfahren ſicher nicht bei. 

Großer Wert wird bei Schlögls Beurteilern ferner 
darauf gelegt, daß er Stellen dichterischen Charakters 
(nicht durchgängig, vgl. B. Römer 8, 31 ff., 1. Kor. 
13 und 15, 53 ff.) auch durch ſtrophiſchen Druck als 
ſolche hervorhebt, unde daß das etwas beſonders Neues 
iſt. Dieſe Behandlung iſt noch folgerichtiger und glück⸗ 
licher als bei Schlögl durchgeführt z. B. in den „Schriften 
des Neuen Teſtaments“, eee von Johannes 
Weiß. Aber ſelbſt in der Ausgabe der Lutherſchen Ueber⸗ 
ſetzung, die Eb. Neſtle dem griechiſchen Neuen Teſtament 
beigab, iſt es wenigſtens bei den altteſtamentlichen (pro⸗ 
phetiſchen) Zitaten angewandt. 

Wenn wir nun zu der Ueberſetzung und Erklärung 


ſelbſt übergehen, ſo ſei zunächſt bemerkt, daß die Er⸗ 


klärungen nicht ge erade planmikig durchgeführt find. Da 
auch de Parallelſtellen, die wir in unſeren Ausgaben am 


Rande zu finden ewöhnt ſind, unter dem Texte ſtehen 


(auch unter den e entlichen Anmerkungen ſind "inhatich 
viele nur kurze Sacherklärungen), ſo ſind die Anmerkungen 
zur Erklärung des Textes ſomit nicht gerade allzu zahl⸗ 
reich und überdies Wige dg verteilt. Manche Stelle 
bleibt unerklärt, wo die Gemeinde wohl eine Erklärung 
erwarten würde. Manche der kurzen Erklärungen bes 
rühren uns ſeltſam. So beim Gleichnis vom verlorenen 


Sohn (Lukas 15, 11) zu dem Satz: „Jemand hatte zwei 


Söhne“ die Anmerkung: Heidentum und Judentum, und 
zu der Erwähnung des älteren Bruders: Die Juden- 
chriſten. Simon von Kyrene (Luk. 23, 26) nennt er, 
ſicher ohne allen Grund, „einen Heiden, der Jeſus das 
Kreuz abnehmen mußte, damit dieſer nicht länger ohne 
Not die Sabbatruhe des Feſttages (15. Niſan) bräche“. 


Beim Abſchnitt von der e the (Joh. 8, 3 ff) finden 


wir die irreführende Angabe: „Dieſer Bericht wurde in 
manchen Abſchriften ausgelaſſen“, eine etwas ausführlichere 
Behandlung des Sachbeſtandes in der angehängten og 
führung macht die e g nicht klarer. Ueber den Text⸗ 
uſſes findet ſich nur einiges in 
Dagegen wird die Unechtheit des 
„Komma Jobs Ha a Brie des Johannes 5, 7) nicht 
allein unumwunden zugegeben — obg eich es die römiſchen 
Theologen nach einer Gn cheidung der Jndexkongregation 
vom 18. Januar 1897 für authenticum textum Sankti 
ſogar auf den nach⸗ 
olgenden 8. Vers ausgedehnt. | findet nämlich 
in den Johanneiſhen Schriften Dichtungen ſtrophiſchen 
3 die mehrfach je 22 oder ein Mehrfaches davon 


S 


an Verſen aufzuweiſen haben. Nach ſeiner Beoba 3 : 


würde an der erwähnten Stelle nicht nur der ſi 
5 der achte Vers den Aufbau ſtören. Ob in 
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Jeſu Brüder beſtindig mit „Vettern“ überſ etzt; er findet 
es ſogar zu Markus 5, 3 „unglaublich“, wie man hier 
Bruder überſetzen kann. Nun iſt es ja altbekannt, daß 
die entſprechenden Wörter in hebräiſcher und griechiſcher 
Sprache auch „Vetter“ bedeuten können, aber ſie müſſen 
es nicht bedeuten. (Aut unſer heutiger Sprachgebrauch 
kennt ja den Ausdruck „Bruder“ bei Geiſtlichen, Mönchen, 
Freimaurern uſw.) Der neuteſtamentliche Tatbeſtand 
verbietet es ganz einfach (ſo z. B. Luk. 2, 7), den Aus⸗ 
druck Brüder und Schweſtern anders als wörtlich zu 
nehmen; die Ueberſ 5 „Vetter und Baſe“, Motth. 
12, 50, berührt beinahe komiſch. Hier wirkt das katho⸗ 
liſche Dogma von der e n 
der Maria, das bei anderen katholiſchen Ueberſetzern (ſo 
Dimmler, Matthäus 18, 1) die 2 ny beeinflußt, ſchon 
in der Ueberſetzung, ebenſ ſo atth. 1, 24, wo 


ſein Weib zu ſich, obgleich er ihm nie beiwohnte, und 
als ſie dann einen Sohn gebar, nannte er ihn Jeſus. 
Hier hat das Dogma die Philologie totgeſchlagen. 
Ein noch kraſſeres Beiſpiel. Die Zeitwörter eulogein 
und eucharistein in der Geſchiht von der Einſetzung des 
Abendmahls, die Luther überſetzt mit „dankſ re 4 
„danken“ (neuere Erklärer, z. V. Kloſtermann richtig „ſprach 
den Segen“ und „ſp nd das Dantgebery überſetzt 
Schlögl: Beim Mahle nahm Jeſus das Brot, verwan⸗ 
delte es . . Dann nahm er auch den Wein, ver⸗ 
wandelte i hn . . - 1. Kor. 16, 25 lautet demgemäß: 
Wt der Meßkelch, welchen wir verwandeln, nicht die 


eilnahme am Blute Chriſti? Alſo die erſt ſeit der 


Karolingerzeit ſich — anbahnende, erſt 1215 durch⸗ 
ge ay rwandlungslehre wird nicht nur aus Jeſu und 
uber on Worten Wessen ſondern in ſie hinein⸗ 
etzt 
Es hat dann natürlich nichts Verblüffendes mehr, 
wenn wir in der Bibel die 3 finden, für andere 
Meſſen leſen zu laſſen, nämlich 1. Timoth. 2, 1: 
allem ermahne ich dich, Bitten, Gebete, Fürbitten und 
Meſſen verrichten zu laſſen für alle Men] <en, flir die | 
Fürſten und ſonſtigen Obrigkeiten . Auch in der | 
Geſchichte | von den ne (Gut. "a 30) 5 — 
Schlögl die c 
th 14, Jg u. We 


. 


3 1 jebes 


te. eine nen“ f icht au 
: Jeſus ſegnete z. B. 


bent fo bewirkt keine Verme rung; 


er gewiß täglich die Speiſen, ohne 
Apdſtelgeſch. 27, 35 dag egen, 
Heiden anweſend ſind, uberſetzt er 
oF bl Ader das Tl 5 yu 


= = meinen 
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Schlö [| demſelben Dogma zu viffe i uͤberſetzt: Josef nahm 


„Vor 


die Rinder (19, 15), ohne fie zu vermehren, ebenſo ſegnetet 
ſie 8 — on a loge 


ED 5 iſt Re: 2 5 mt 


Joh. 6, 63: „Denn die Gott“ | 
eit iſts, die das Leben verleiht, die Menſchheit allein 2 
nützt nichts“ (gemeint iſt 3 und Menſchheit Chriſti!) 9 
Röm. 1, 4: „Der ſich, entſprechend der Hoheit ſeiner 
göttlichen Natur, durch die uferſtehung von den Toten 
machtvoll als Gottesſohn erwieſen hat.“ Joh. 20, 22: 
„Nach dieſen Worten verlieh er ihnen übernatürliche Ge⸗ 
walt, indem er ſprach: Empfanget übernatürliche heilige 
Gewalt“ 3 nach der Erklärung die Gewalt zu 
konſekrieren = Brot und Wein in Fleiſch und Blut 3 
Chriſti zu verwandeln, und Sünden zu vergeben und 
vorzubehalten). 2. Kor. 8, 17: „Denn der Herr iſt Gott; 8 
und wo Gott der Herr iſt, iſt reiheit.“ Wirklich, die 
Extreme berühren ſich! Wen erinnert nicht dieſe über⸗ 
katholiſche „Überſetzung“ an die Überſetzungskünſte des 
weiland überrationaliſten C. F. Bahrdt i 2 — „Neueſten 2 
Offenbarungen Gottes!“ 5 
Auch die Gnadenlehre des Evangeliums iſt Schlögl x 
nicht katholiſch genug; er überſetzt deswegen Matth. 22, 14 
(u. 20, 16): Denn alle ſind zwar berufen, aber nur wenige 
wirken ihre Auserwählung. So ſtimmt die Sache beſſer, 
mA Jeſus hat ſic korrekt fatholiſ<-ſemipelagianiſh aus⸗ 
edrückt. 
5 Zur Kennzeichnung der Höhenlage, auf der fic ſeine 
Kampfesweiſe gegen den Proteſtantismus bewegt, nur ein 
Beiſpiel. Zu Röm. 1, 16 bemerkt er: „Ganz mit Unrecht 
beruft ſich Luther auf dieſe Stellen, um ſeine falſche Lehre 7M 
u beweijen, daß der tote Glaube ohne gute Werke zur 3 
echtfertigung genüge; denn der Apoſtel ſagt hier gerade s 
das Gegenteil: Der Gerechte lebt aus dem Glauben, d. h. 
ſein Glaube muß ſich äußerlich durch gute Werke zeigen; 
denn leben heißt wirken.“ Wo in aller Welt hat eigentlich 
Luther gelehrt, 7 „der tote Glaube ohne gute Werke 
zu Rechtfert 8 1 | 
Mg a leinen oder großen Abſonderlichkeiten 
und WilltdeliGteiten der Ueberſetzung und der Erklärung 
könnte man Bände füllen. Wir other aber, ſchon das 
bisher mitgeteilte dürfte unſeren Leſern mehr als genügen. 
Es muß bemerkt werden, daß die ernſthafte katholiſche 
Kritik wenigſtens in einzelnen Blättern das Buch ablehnte. 
| Prot F. Ludwig (Bonn) veröffentlichte eine (mir nicht 
efannt eee kurze Beſprechung mit manchen Aus⸗ 1 
ſtellungen in der Köln. Volkszeitung und wies eine lob⸗ = 
| Ne Sp 1 von Dr. Rudolf Beißel, die ſich in 5 
ie Spalten des roten „Tag“ (1921, 214) verirrt hatte, 
dene (221) kurz aber deutlich zurück. Er führt aus 
einem längeren Aufſatze des 8 Textkritikers Vogels 
Wochen April 1921) die Schlußworte an: 

„Wenn Schlögl meint, er habe uns die deutſ 
aeg des 5 x geſchenkt, fo ſo A woo man GE 
beunruh uh "als em. darüber. Was aber wirklich 
end _ ein. anz erſchreckendes 9 
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botenen Bücher geſetzt worden. Was den Anlaß zu dieſem 
Verbote gegeben haben mag, iſt bisher nicht bekannt. Es 
mag an ſich wohl ſeine textkritiſche Behandlung des Stoffs 
den Anlaß gegeben haben. Schlögl hat nämlich nicht 
nur beim „Komma Johanneum“ (ſ. o.) Textkritik geübt, 
ſondern auch ſonſt an einigen Stellen. Er iſt z. B. mit 
einigen neueren proteſtantiſchen Theologen der Anſicht, 
merge * 1 10 * Stammbaums 
nach einer ſyriſchen Ueberſetzung — zu leſen: „Joſef, 
dem die Jungfrau Maria anverlobt war, wake aal, 
e Chriſtus genannt wird.“ Schlögl läßt überdies noch 
willkürlich die in Klammern geſetzten Worte weg. Den 
dogmatiſchen Anſtoß beſeitigt er durch eine ganz ver⸗ 
zweifelte Ueberſetzung des Wortes, das in unſeren Bibeln 
mit „zeugte“ wiedergegeben iſt: Abraham trug als Stamm⸗ 
halter Jiſhak ein, Jiſhak trug als Stammhalter Jakob 
ein uſw. Ob in den Regiſtern des Standesamts zu 
Hebron oder in der alten Familienbibel, verrät Schlögl 
allerdings nicht. . 
So müſſen wir vorläufig weitere Meldung abwarten, 
ob das Buch verboten wurde, weil es zu viel, oder weil 
es zu wenig Wiſſenſchaft hat. „ 
Von 8 iſt übrigens, wie wir der Salzburger 
KK Z. (3) entnehmen, nun auch der erſte Band einer Uber: 


ſetzung des Alten Teſtaments erſchienen (bis 1. Sam. 7 
reichend), der ſich durch ähnliche Originalität auszuzeichnen 

Auch mit einer Ueberſetzung des Talmud hat er 
5 Hr. 


eee 
egonnen. 
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Jeſu, ſei nog 


und ihr Reich iſt von dieſer Welt 


er . entralmächte i 


| firmanden (28), 96 [ibertritte (64), 24 Austritte (9). An eſen Yahlen 
4 mon, F Todes ällen, 4 Konfirmanden, 38 Ubertritten, 4 


| die Loslöſung vom proteſtantiſchen Preußen, die Schaffung einer katho- 


liſchen Rheiniſch⸗Weſtfäliſchen Republik, aber im Rahmen des Deutſchen 
Reiches, Unterſtützung findet. . uſw. Benedikt hat eben katholiſche 
Kirchenpolitik geirieben. Daß er uns, zum Nachteil einer anderen 
katholiſchen Nation, fördern würde, konnten nur recht naive Menſchen 
annehmen.“ Es ſcheint aber doch viele recht naive Menſchen zu geben. 
Nicht übel ſchließt von ſeinem Standpunkte aus der „Vorwärts“ ſeinen 
Papſtaufſatz: „.. Wenn trotzdem Nas Papſttum Benedikts des 15. 
ein erfolgreiches war, ſo zeigt das eben, daß der Katholizismus und 
die katholiſche Kirche nicht unverwundbar ſind in dem, was das Weſen 
des Chriſtentums ausmachen ſollte: als Macht über die Seelen, die 
Menſchlichkeit und Frieden gebietet. Als ſolche ſind ſie unterlegen. 
Aber die Kirche hat mehr Botſchafter am Vatikan als vor dem 1 


Vochenſchau 


| Deutſches Neicg 

Eine Kundgebung zum katholiſchen Miſchehen⸗Eid⸗ 
Zu der vom katholiſchen biſchöflichen Ordinariat von 3 
geordneten feierlichen, lebenslang bindenden eidlichen Verpflichtung 
emiſchter Paare auf katholiſcher Kindererziehung hat der Vorſtand 
des Württembergiſchen Hauptvereins des Evangeliſchen Bundes eine 
beachtenswerte Kundgebung erlaſſen. Darnach erblickt er in dieſer 
8 ein Vorgehen, das mit dem Sinn und Geiſt des neuen Ge⸗ 
ſetzes über religiöſe Kindererziehung nicht vereinbar iſt, da hierin die 
freie Einigung der Ehegatten“ ſogar mit Aufhebung des ſchriftlichen 
Bertrages anerkannt wird, wohl aber ſei jene biſchöfliche Verordnung 
geeignet, die ſchwerſten Gewiſſensnöte hervorzurufen und den Frieden 
der Bekenntniſſe, der heute nötiger wäre als je, zu gefährden. Der 
Vorſtand des Evangeliſchen Bundes erwartet von allen Evangeliſchen, 
daß ſie ihr Gewiſſen mit einem ſolchen Eidſchwur nicht belaſten und 
daher entweder keine Miſchehe eingehen oder die Trauung in der 
evangeliſchen Kirche vornehmen laſſen. Er erwartet ferner von allen 
evangeliſchen Geiſtlichen, daß ſie in ihrer amtlichen Wirkſamkeit auf 
dieſe Forderung unermüdlich hinweiſen und evangeliſches Bewußtſein 

und proteſtantiſche Entſchiedenheit ſtärken. a - 
Zum Kirchenſtreit in Köln ſchreibt die „Köln. Zeitung“ 
(18. 1. 1922): Zu der Nachricht von dem Übergang der bisher evan⸗ 
geliſchen Pantaleonskirche an die katholiſche Pfarrgemeinde wird uns 
mitgeteilt, daß Verhandlungen mit der Regierung über einen an⸗ 


Saving 1 Erſatz für diefe Kirche an die evangeliſhe eee 


ange ſind. Es wird als ein Gebot der Billigkeit empfunden werden, 
daß die evangeliſche Gemeinde, die in dieſem Stadtteil keinerlei kirch⸗ 
liches Gebäude errichtete, da ſie durch hundert Jahre volles Gaſtrecht 
in der evangeliſchen Garniſonkirche genoß, bis zur Erledigung ihrer 
Erſatzanſprüche die Pantaleonskirche benutzt. Die in Betracht kommen⸗ 
den miniſteriellen Stellen haben möglichſt baldige Erledigung dieſer 
einem Lebensbedürfnis der evangeliſchen Gemeinde entſprungencn Er⸗ 
ſatzanſprüche zugeſagt, ſo daß der Wunſch einer hochgeſtellten, mit den 
Kölner Verhältniſſen wohlvertrauten Perſönlichkeit in Erfüllung gehen 


dürfte, daß dieſe bisher in ruhiger Form geführten Verhandlungen eine 
Löſung erzielen, die auf keiner Seite ein Gefühl der Bitterkeit hinter⸗ 


UDW oo 
Gemeindenachrichten. In der evangeliſhen Gemeinde Bielitz 


läßt und den ſo notwendigen Frieden unter den Konſeſſionen wahrt. 


poln. Schleſien) wurden im Jahre 1921: 118 Kinder geboren, 


konfirmiert, 125 Perſonen {ſind geſtorben. Trauungen waren 78 (b 


- unter 28 gemiſchte; 15 Paare gahen den katholiſchen „Revers “). . er a ; 
getreten ſind 31, ausgetreten 11 Perſone. TT 


Die Pfarrgemeinde Grottau (Böhr en) zühlte 1921: 83 Ge. 
burten (1920: 43), 82 Trauungen (96), 15 Todesfälle (16), 29 Kon⸗ 
iſt die iggemeinde Kratzau beteiligt mit 138 Geburien, 7 Trau - 
ö rtritten, 4 Austritten. 

Auſſig (Böhmen) hatte 121 Geburten, 86 Trauungen, 54 Todes. 


d jener fälle, 86 Konfirmanden, 158 Übertritte (1920: 120), 19 Austritt 
, wird | Seelenzahl 470. ee ee OY 


sda) bade 12 Geburlen (1820: 40, b Now. 
oe „7 Trauungen (7), 2 Todesſlle (5), 1 libertritt-( 
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„Zweiggemeinden“ im Sinne der neuen Verfaſſung der 


deutſchen evangeliſchen Kirche in der Tſchechei wurde eine ganze Reihe 
von Gemeinden, die bisher auf der Stufe der „Predigtſtation“ ade 
Wir erwähnen — ohne Anſpruch auf Vollſtändigkeit: Königsberg a. d. E., 
Joachimsthal, Türmitz, Eichwald (jetzt zur Pfarrgemeinde Turn ge⸗ 
horig), Neuſtadt a. d. Taf., Rochlitz, Hackelsdorf, Grulich. 

Die Verſorgung der Gemeinde Tſchenkowitz iſt nun durch den 
Vikar von Grulich übernommen und die Vereinigung beider Gemeinden 
zu einer Pfarrgemeinde eingeleitet worden. 

Perſönliches. Pfarrer D. Bauer zu Marienbad (Böhmen) 
iſt wegen angegriffener Geſundheit in den Ruheſtand getreten. 


Ins Amt eingeführt wurden die Vikare E. Leonhardi zu Königs⸗ 


berg g. d. Eger und A. Puiſchek zu Berndorf (N.⸗Oſt.). 

Der altkatholiſhe Bistumsverweſer und Pfarrer von Warnsdorf, 
Amandus Czech, iſt am 1. Januar 1922 im Alter von 67 Jahren 
unerwartet raſch verſchieden. | | | 
--- Ein verurteilter katholiſcher Prieſter. Die Bevölkerung 
von Mitterſill im Salzburgiſchen wurde vor einigen Jahren durch 
eine lange Reihe ſchwerer Untaten: Brandſtiftungen, Einbruchdiebſtähle, 


Dirohbriefe uſw. in atemloſer Unruhe erhalten. Es erregte ungeheures 


Auſſehen in der Bevölkerung, als vor 1½ ũ Jahren der Kooperator des 
Orts, Thomas Pfefferkorn, als der Hauptſchuldige verhaftet wurde. 
Nun wurden die an ein Kapitel aus dem Pitaval erinnernden Straf⸗ 
taten vor Gericht behandelt. Das Verfahren gegen Pfefferkorn wegen 
der Brandſtiftungen wurde wegen Mangels an Beweiſen eingeſtellt, 
dagegen wurde er wegen Diebſtahls, öffentlicher Gewalttätigkeit, Be⸗ 
— und Verleumdung zu 18 Monaten ſchweren Kerkers verurteilt. 

Ein Krematorium wurde in Prag errichtet und am 23. No⸗ 
vember 1921 eröffnet. Das „Prager Tageblatt“ richtete aus dieſem 
Anlaß an den römiſch⸗katholiſchen Erzbiſchof Dr. Kordatſch, an den 
evangeliſchen Kirchenrat Dr. Zilchert und an den Oberrabbiner von 
Prag Anfragen über die Stellung ihrer Religionsgeſellſchaften zur 
Feuerbeſtattung, und veröffentlichte die Antworten. DDr. Zilchert er⸗ 
klärte, die evangeliſche Kirche ehre den alten Brauch der Erd beſtattung, 
lehne aber die Feuerbeſtattung nicht grundſätzlich ab, der Erzbiſchof 
und der Rabbiner erklärten fie dagegen für durck aus verpönt. Trotz⸗ 
dem hat auch in Prag ſchon ein katholiſcher Prieſter, der Hauptpfarrer 
Maly von der Stefanskirche, bei einer Einäſcherung die kirchliche Ein⸗ 
(Auch in Reichenberg 
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Der Zweck dieſer Meldung ſoll offenbar der ſein, in den Leſern der 
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Tschechen und Slovaken in Wien, gründete in verſchiedenen Stadt⸗ 
bezirken Niederlaſſungen, die nun auf etwa ſechs angewachſen ſind, 
und eröffnete einige ſoziale Wohlfahrtsanſtalten. Am 20. Auguſt 
1920 erhielt die Gemeinde volle Religionsfreiheit. Sehr reiche Aus- 
landsmittel ſichern ihr eine weitere äußere Entwicklung. 


Ausland 


Italien. Erſt nach Schluß dieſes Blattes — wir mußten die 
Handſchriſt wegen des Bahnſtreiks beſonders früh abgehen laſſen — 
langt die Nachricht ein, daß im Konklave Kardinal Ratti gewählt worden 
iſt, der ſich den Namen Pius der 11. beigelegt hat. Wir können über 
die Bedeutung dieſer Wahl erſt in unſerer nächſten Folge berichten. 

Schweden. Unter dem Titel „Erfreuliches aus dem hohen 
Norden“ ſchreibt die Kath. K. Z. (1921, 48): „In der an katholiſchen 
Erinnerungen reichen Stadt Strängnäs haben in den Tagen vom 
13.— 15. Sept. 28 lutheriſche Staatskirchenpaſtoren geiſtliche Ubungen 
ganz nach der Anweiſung des hl. Ignatius von Loyola gehalten Die 
Kirche war reichlich mit Wachskerzen verſehen und das Bildnis der 
Himmelskönigin war mit friſchen Blumen geſchmückt. Täglich wurden 
zwei Vorträge gehalten und Stillſchweigen war den Teilnehmern 
wenigſtens für gewiſſe Tageszeiten vorgeſchrieben. Andachtsübungen 
wurden gehalten und Abendmahlsgottesdienſt krönte die Verſammlung“. 


Kath. K. Z. die Vorſtellung vom „katholiſchen Zuge, der durch die 
Welt geht“ zu nähren. Mit Hilfe ſchwediſcher Freunde haben wir an 
Ort und Stelle Auskunft erhoben und können darüber folgendes mit⸗ 
teilen: Wie an anderen Orten, ſo hat in Strängnäs eine ſchwediſche 
Paſtoralkonferenz zur Erbauung, Glaubensſtärkung und brüderlichem 
Austauſch ſtatigeſunden, dabei auch gemeinſame Andacht gehalten und 
für die Frühſtunden Schweigen geboten. Die Themen der Vorträge; 
„Er hat mich durch das Evangelium berufen“, „Er hat mich mit 
ſeinen Gaben erleuchtet“, „Er hat mich geheiligt“ uſw. ſind, wie man 
ſieht, aus Luthers Katechismus genommen, der ganze Charakter der 
Uebungen (wie unſer Gewährsmann ſchreibt) „von denen Loyolas ſoweit 
entfernt wie Luther von Loyola“. In der Domkirche von Strängnäs 
ſteht ein mittelalterlicher Altar, den u. a. ein Marienbild ſchmückt. 
Auf dieſen Altar ſtand, wie oft, Blumenſchmuck, das war „die Aus⸗ 
ſchmückung des Bildes der Himmelskönigin“. — Die Kath. K. 3. 
würde entſchieden gut tun, der blühenden Phantaſie ihrer nordiſchen 
Berichterſtatter etwas Zügel anzulegen. 
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Jufolge des Eiſenbahnerſtreikes iſt Ausgabe dieſer Folge | 
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Folge ge 6/7 wird zum 24. Februar ansgegeben. 


Inhalt: Altes und Neues. — Jeſu Herkunft. Von Eckard Warne⸗ 
ied. — Wir brauchen Führung! Von Mulert. — Eine katholiſche 
ibelüberſetzung. Von Hr. — Aus Welt und Zeit. Von Hr. — 

Wochenſchau. — Bücherſchau. 


Ausschreibung. 


Die deutſch⸗evangeliſche Kirchengemeinde Zagreb (Agram) 
ſucht einen arbeitsfreudigen 


ledigen Vikar. 


Gehalt 8500 Jugokronen = etwa 3500 Mk. monatlich, nebſt freier 
Wohnung, Licht und Beheizung. — Anfragen ſind zu richten 
an Pfarrer⸗Senior Dr. Philipp Popp, und Bewerbungen an 
das Presbyterium der evangeliſchen A. B. Kirchengemeinde in 


Zagreb (Agram) — Jugoſlavien. 
In der bſterreichiſhen Diaſpora können auch einige 


junge Theologen 
die erſt ihre erſte Prüfung e haben, als Vikare 
Anſtellung finden. Anfragen an 

KRonſiſtorialrat D. Eckardt, 
5 Altenburg S.⸗A. 


D Der De 


. SSS SIC IDRRSI 


* 


Der Allgem. Deulſcht Sprachverein 


Y gegriindet im Jahre 1885, zählt gegen 
40000 Mitglieder und 318 Zweigvereine 2 


Seine Ztele find: Liebe und Verſtlndnis Ur die deutſche Sprache zu 
wecken, ihre Richtigke = Jo" und Schönheit zu u fördern, entbehr⸗ 
ec bekämpfen und dadurch das deutſche Volks- 
tſein zu 8 Der S W in allen politiſhen 
und kirchlichen Fr agen partitos Er wendet ſich an alle guten 

Deutſchen, die ihre Miche ſchöne Mutterſprache lieben, Männer und 
| Frauen, N und Ni ehrte. ründet im re 1885, 
Oo. lt er äber 39 000 Mitgl * . Iweigveretne. Der Jahres- 
| betrigt 1 a 10.— Mark. für erhalten die Mites die 
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von 15 — Mark mit Zahlkarte 20794 an den 


1 : : Ugemeinen eutſhen Sprachverein in Berlin W. 30, 
FFF beim. Poſtſeamt in Berlin NW. 7. 
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Unſere 


farrſtelle 


wird im Mai d. J. erledigt. Pfarrſprengel umfaßt die 400 
Evangeliſchen der füdlichen Hälfte Vorarlbergs. Durch ſchweize⸗ 
riſche und württembergiſche Hilfe ausreichender Gehalt geſichert. 
Bewerbungen bis Ende Feber erbeten an das 

Presbyterium der Evangel. Pfarrgemeinde Feldkirch, Vorarlberg. 


Nähere Auskunft erteilt das Evang. Pfarramt Feldkirch. 


Hochkirchliche Vereinigung. 


Intereſſenten in Deutſch⸗Oſterreich und Tſchecho⸗Slowakien 
werden gebeten, ſich mit der Verſandſtelle der Monalsſchrift 
„Die Hochkirche“, Linz a. / Donau, Ingenieur⸗Stern⸗Str. 58 J, 
in Verbindung zu ſetzen. Probehefte, Grundſätze, Broſchüren 
erhältlich. C. W. Bollmann, Pfarrer. 
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In ſechſter Auflage erſchien: 


Vater, du führe mich! 


Ein Ronfirmandenbuch fürs Leben 
Herausgegeben vom Cutherverein 


gut geb. mit Aufdruck in echtem Gold Preis Mk. 20.— 
mit 30 Prozent Teuernngs-Suſclag 


Dresdener Nachrichten: Eine Moſaikarbeit edelſter 
Art. Jedes Steinchen ein Kunſtwerk für ſich, die meiſten 
unvergänglich — Brot, kräftiges, ſtärkendes Brot für 
die Jugend, für ihre Arbeit des Alltags, für die ſchweren 
Tage, für die dunklen Stunden — Sonnenſtrahlen, die 
das Herz voll und licht, warm und heiß und begeiſtert 
machen für alles Hohe, Ewige, Göttliche. Man kommt 
nicht wieder los von dem Buch — Ein Buch mit 
Ewigkeitsgedanken, gerade für unſere Feit, ein 
Honſirmandenburch fürs ganze Leben 


verlag von Arwed e in Leipzig 
Hoſpitalſtrake 25 
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